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Ziele der Aussenpolitik müssen von Solidarität begleitet sein 
Gratulationsempfang aufSchloss Vaduz aus Anlass der Geburtstagsfeier von Fürst Hans-Adam II. - Dank für  seinen grossen Einsatz 

Den Dank der Behörden, die durch 
Regierung, Landtag, Gemeinden vertre­
ten waren, konnte Fürst Hans-Adam II. 
gestern nachmittag auf Schloss Vaduz 
für seinen Einsatz für unser Land entge­
gennehmen. 

Am Gratulationsempfang nahmen die 
Mitglieder der  Regierung und des Land­
tags, die Gerichtspräsidenten, die Ge­
meindevorsteher und Vertreter der 
Geistlichkeit sowie die Präsidenten der 
im Landtag vertretenen Parteien teil. 
Nach der persönlichen Gratulation der 
geladenen Gäste hielt Regierungschef 
Hans Brunhart eine kurze Ansprache, in 
der  e r  sich für den Einsatz des Staats­
oberhauptes für unseren Staat bedankte. 
E r  fügte in seiner Ansprache auch an, 
dass das Jahr 1993 mit der  Nachricht 
über die bevorstehende Heirat von Erb­
prinz Alois von Liechtenstein mit Her­
zogin Sophie in Bayern begonnen habe, 
was viel Freude im Lande auslöste. Die­
ses Ereignis wird nach den Worten des 
Regierungschefs für uns alle «einen be­
deutenden Höhepunkt» innerhalb dieses 
Jahres darstellen. 

Das Hochzeitsfest soll auch Ausdruck 
der Kontinuität in der  Monarchie und 
Zeichen der Verbundenheit zwischen 
Fürst und Volk sein. Die eigentliche An­
sprache widmete der Regierungschef 
dem Einsatz des Landesfürsten für die 
Aussenpolitik und meinte, die Aussen­
politik müsse stets auch vom Geist der 
Solidarität begleitet sein. 

Mehr über den Cratulationsempfang 
a u f  Schloss Vaduz a u f  Seite 3 ,  

Gratulationsempfang a u f  Schloss Vaduz. Regierung, Landtag, Gerichtspräsidenten und Vertreter der Gemeinden sowie der Geist­
lichkeit gratulierten Fürst Hans-Adam II. z u m  Geburtstag. (Bild: Beat Schürte) 

Kann die Wirtschaft ihre Standortvorteile behalten? 
Zuversicht für  die Zukunft, aber auch Ungewissheit prägen derzeit die Wirtschaft - Hoffnung auf  Beibehaltung des Zollvertrages 

(G. M.) - Die Aufwärtsentwicklung 
der Wirtschaft des Fürstentums Liech­
tenstein, die in den achtziger Jahren 
durch jährlich steigende Zuwachsraten 
gekennzeichnet war, ist in den vergange­
nen zwei Jahren etwas gebremst worden. 
Die RUckblicke auf das abgelaufene 
Wirtschaftsjahr 1992 verdeutlichen ge­
wisse strukturelle Schwierigkeiten ein­
zelner Branchen, die sich durch die Aus­
wirkungen der konjunkturellen Ab-
schwächung verstärkt haben. Trotz ver­
minderter Wachstumsraten herrscht ge­
samtwirtschaftlich jedoch Zuversicht 
vor, die sich vor allem auf die Erwartun­
gen nach dem EWR-Beitritt, unter der 
Voraussetzung der Beibehaltung des 
schweizerisch-liechtensteinischen Zoll­
vertrages, abstützen. 

Die Wirtschaftsentwicklung unseres 
Landes war in der  Vergangenheit stark 
auf ein ständig steigendes Wachstum 
ausgerichtet. Diese Entwicklung führte 
aufgrund der  guten Rahmenbedingun­
gen wie Steuervorteile und liberale Wirt­
schaftsgesetzgebung zu einer kräftigen 
Ausweitung des Arbeitsplatzangebotes, 

das mit dem einheimischen Arbeits­
markt nicht mehr befriedigt werden 
konnte, so dass Liechtenstein zu einem 
regionalen Wirtschaftszentrum wurde. 
Das Arbeitsplatzangebot beläuft sich bei 
einer Gesamtbevölkerungszahl von 
knapp 30 000 Einwohnern auf rund 
20 000 Arbeitsplätze. Allein in der  Zeit­
spanne von 1980 bis 1990 wurden 5500 
neue Arbeitsplätze geschaffen, wovon 
nur etwa ein Viertel mit Einheimischen 
besetzt werden konnte. Aufgrund der  re­
striktiven Zulassungspolitik für auslän­
dische Jahresaufenthalter erfolgte das 
Ausweichen der  Wirtschaft auf  Grenz­
gänger aus der Schweiz und Österreich, 
die rund zwei Drittel der in den achtzi­
ger Jahren neu geschaffenen Arbeits­
plätze besetzen. 

Optimistische Erwartungen 
Nachdem die konjunkturelle A b -

schwächung im vergangenen Jahr auch 
unsere Wirtschaft betroffen hatte, sind 
die Prognosen der  Wirtschaftskreise 
zwar etwas gedämpft, doch gesamthaft 
zuversichtlich für die nähere Zukunft.  

Der Leiter des Volkswirtschaftsamtes, 
Benno Beck, meinte in einem Rückblick 
auf 1992, dass die Rezessionsspuren 
zwar nicht allzu tiefgehend waren, doch 
hätten sie sich zäher als erwartet erwie­
sen. Nach seiner Beurteilung ist die all­
gemeine Lage der liechtensteinischen 
Wirtschaft gut gewesen, obschon einzel­
ne Unternehmen mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatten, was zu einer Zunahme 
der Arbeitslosenzahl auf rund 150 Per­
sonen führte. Benno Beck führt den Ab­
bau von Arbeitsplätzen auf eine Mi­
schung von konjunkturellen und struk­
turellen Faktoren zurück, die sich nach 
Branchen sehr unterschiedlich zeigten. 
Sofern die liechtensteinische Wirtschaft 
ihre Leistungs- und Anpassungsfähig­
keit sowie ihre Innovationskraft zu er­
halten vermag, bestehen nach seiner 
Auffassung gute Aussichten, auch in 
konjunkturell schwierigeren Zeiten zu 
be'stehen. Michael Hilti, Vorsitzender 
der  Konzernleitung der Hilti AG, dem 
grössten Industrieunternehmen des Für­
stentums Liechtenstein, sieht die Zu­
kunft des Wirtschaftsstandortes Liech­

tenstein nur gesichert, «wenn wir eine 
umfassendere Leistung und Qualität er­
bringen und wenn wir innovativer und 
kreativer sind». 

Leicht gefestigte Entwicklung 
Tendenziell sehen die einzelnen Wirt­

schaftsbranchen der näheren Zukunft 
mit Optimismus entgegen, da sich be­
reits in der zweiten Jahreshälfte 1992 
eine gewisse Aufwärtsentwicklung be­
merkbar machte. Nach dem Konjunktur­
test, der  in der Industrie und im produ­
zierenden Gewerbe durchgeführt wird, 
zeichnete sich im Herbst eine Festigung 
der wirtschaftlichen Entwicklung ab, da 
30 Prozent der Unternehmen (gewichtet 
nach der Beschäftigtenzahl) eine gute 
allgemeine Lage feststellten und 60 Pro­
zent eine befriedigende Situation regi­
strierten. Diese zuversichtliche Ein­
schätzung findet im Konjunkturtest für 
die nähere Zukunft in diesen Branchen 
ihre Fortsetzung. 

Das Baugewerbe, dessen Lagebeurtei­
lung in der zweiten Jahreshälfte 1992 

(Fortsetzung a u f  Seite 2)  

Neues Medium: Tele Rheintal AG 
Planung für Textdienst über die Kabelnetze in Werdenberg und Rheintal 

(G. M.) - In unserer Nachbarschaft 
soll ein neues Medium entstehen, das 
dem Landeskanal und den Gemeinde­
kanälen nachgebildet ist. Am Montag 
vormittag informierten die künftigen 
Betreiber in Buchs über die Planung ei­
nes Teletextsystems. 

Geplant ist die Schaffung eines Bild­
schirmtext-Dienstes für die Bezirke Sar­
gans, Werdenberg, Unter- und Ober­
rheintal. Als Trägerschaft für dieses 
neue Medium sollen die Kabelnetzbesit­
zer und die lokalen Medien im Verbrei­
tungsgebiet eine gemeinsame Firma mit 
dem Namen «Tele Rheintal AG» grün­
den. 

Das Projekt sieht die Schaffung von 
zwei Textdiensten an, die über die Ka­
belnetze zu empfangen sind. Einmal 
handelt es sich um die Verbreitung über 

die Gemeinschaftsantennenanlage Wer­
denberg/Sarganserland, zum anderen 
über die Regionalantenne Rheintal. Für  
beide Kabelnetzanlagen wird zusätzlich 
ein gemeinsamer Bilddienst eingerich­
tet. 

Ein «Planungskonsortium» reichte 
beim Bundesamt für Kommunikation in 
Biel ein Konzessionsgesuch für die zu 
gründende «Tele Rheintal AG» ein. Das  
Konsortium besteht aus dem Wasser-
und Elektrizitätswerk Buchs, der  Firma 
Antrola AG (Widnau) sowie Radio 
Gonzen AG. 

Vorgesehen ist, dass der  Textdienst 
Rheintal seine Tätigkeit bereits im Mai 
1993 aufnehmen kann, für die Bezirke 
Werdenberg und Sarganserland soll de r  
Start im September 1993 erfolgen. 

Mehr über Tele Rheintal A G  im Innern 
der heutigen Ausgabe. 

Drohende Staatskrise abgewendet 
Michal Koväc zum neuen Präsidenten der Slowakei gewählt 

Pressburg (AP) Beim dritten Anlauf 
hat das Parlament in Pressburg am Mon­
tag eine drohende Staatskrise abgewen­
det und den 62jährigen Bankier Michal 
Kovac zum neuen Präsidenten der Slo­
wakei gewählt. Auf den Kandidaten der 
regierenden Bewegung für eine Demo­
kratische Slowakei (HZDS) entfielen 
106 der 150 Abgeordnetenstimmen - 16 
mehr als die erforderliche Dreifünftel­
mehrheit, die bei den beiden vorherigen 
Wahlgängen nicht zustande gekommen 
war. Das Ergebnis war offenbar nach 
Absprachen zwischen Ministerpräsident 
Vladimir Meciar und der Partei der De­
mokratischen Linken möglich geworden. 

Spitzenvertreter der  H Z D S  und de r  
Nachfolgepartei der  früheren Kommuni­
sten hatten am Sonntag bis in die Nacht 
hinein konferiert, um zu einem Kompro-
miss bei de r  Präsidentenwahl zu gelan­

gen. Die Demokratische Linke mit ihren 
29 Abgeordneten hatte der 74köpfigen 
HZDS-Fraktion bislang die Gefolg­
schaft verweigert, offenbar weil sie nicht 
die gewünschte Anzahl von Regierungs­
ämtern erhalten hatte. A m  Montag er­
klärte dann d e r  Chef der  Demokrati­
schen Linken, Peter Weiss, man" habe 
«nach einer Analyse der politischen 
Realitäten» Einvernehmen erzielt. 

D e r  erfolgreiche Kovac, der letzte 
Präsident der tschechoslowakischen 
Bundesversammlung vor der  Auflösung 
de r  Föderation am 1. Januar, war nach 
dem Wahldebakel vom 27. Januar von 
der  HZDS gegen den Willen Meciars ins 
Rennen geschickt worden. Vor dem er­
sten Wahlgang hatte der  Ministerpräsi­
dent Michal Kovac noch abwählen und 
durch seinen Gefolgsmann Roman Ko­
vac ersetzen lassen. 

KOMMENTAR 
Man scheint sich allseits einig z u  sein: 

Hinsichtlich der Regierungsbildung ist 
eine möglichst baldige Lösung anzustre­
ben, denn mit der Zollvertragsanpassung 
und dem E W R  warten grosse Aufgaben 
a u f  unser Land. Die FBP, vom Stimm­
volk als mandatsstärkste Partei mit der 
Regierungsbildung beauftragt, hat denn 
inzwischen mit ihrem bekannten Regie­
rungsteam in Abstimmung mit  der Par­
teibasis in den Ortsgruppen bereits Kurs 
in Richtung Koalition eingeschlagen. 

Befremdend wirken jedoch nun a u f  der 
anderen Seite gewisse Aussagen jener 
Partei, die vor den Wahlen einzig und  al­
lein von der grossen Koalition mit der 
FBP sprach. Erstaunlich ist etwa, dass 
der VU-Präsident nun nach den Wahlen 
den FBP-Wahlkampfstil f ü r  das Schei­
tern seiner Partei verantwortlich macht. 

Noch erstaunlicher ist, dass es sich der 
Chefredaktor einer Tageszeitung i n  

Ein eigenartiges 
Demokratieverständnis 

einem demokratischen Land erlauben 
kann, im offiziellen Sprachrohr der bis­
herigen Mehrheitspartei den Regierungs-
chef-Kandidaten Markus Büchel, der 
auch f ü r  die Auslandmedien «zweifellos» 
(Weltwoche) als neuer, weil legitimer, 
Chef  der Fürstlichen Regierung angese­
hen wird, in Frage zu stellen. Es ist ein 
Affront sondergleichen f ü r  das Stimm-
volk, wenn der «Vaterland»-Chefredak-
tor mit dem eigenartigen Demokratie-
Verständnis in seinem Blatt nun  verkün­
det: «Derweil müssen wir nach einem 
Mann Ausschau halten, dem als künfti­
gem Regierungschef die Kompetenz, A u ­
torität und  das Vertrauen zugestanden 
werden kann, wie sie der bisherige Amts ­
inhaber ausweisen konnte» (Vaterland, 
9. Februar)! Herr Hoch, im «Vaterland»-
Impressum tatsächlich als Chefredaktor 
eingetragen, spricht Markus Büchel die 
genannten Qualitäten ab, obwohl (oder 
eher weil?) ersieh im Wahlkampf gegen 
den «Kapitän mit ausreichender Auto­
rität» (Hoch über Brunhart) durchsetzen 
konnte. 

Mit seiner gewinnenden Art  hat Mar­
kus Büchel zunächst in der eigenen Partei 
und zuletzt vor dem Stimmvolk die Ge­
sellenprüfung als Regierungschef mit Er­
folg abgelegt. Dank seiner Fähigkeiten 
und Integrität wird er als Che f  der Fürst­
lichen Regierung sicher auch seine Skep­
tiker überzeugen. 

Z u r  Demokratie gehört es, Volksent­
scheide zu akzeptieren. Die FBP hat zu­
letzt 1978 die Qualitäten eines Hans 
Brunhart auch nicht in Frage gestellt, als 
die Bürgerpartei zwar mit  50,85 Prozent 
das absolute Mehr hinter sich hatte, aber 
infolge des Proporz-Wahlsystems den­
noch als Verliererin aus den Wahlen her­
vorging. Genauso wie sich der zu  Beginn 
völlig unbeschriebene Hans Brunhart in 
seiner langjährigen Regierungszeit profi­
lieren konnte, wird sich auch Markus 
Büchel profilieren, allerdings a u f  seine 
Art. 

Wenn der «Vaterland»-Chefredaktor 
schon «Ausschau halten» möchte, so  
wäre es im Sinne speditiver Koalitionsge­
spräche angebracht, wenn er sich im eige­
nen Lager umsehen würde. Die V U  hat 
neben Brunhart mit dem erfahrenen Poli­
tiker Reinhard Walser und  dem Neuling 
Daniel Meier zwei Regierungskandidaten 
portiert, z u  denen die V U  bisher noch 
keine Aussage machte, ob  sie ihnen das 
Vertrauen auch f ü r  die Regierungsmin­
derheit schenkt. Die Bürgerpartei geht je­
denfalls auch nach den Wahlen mit Marr 
kus  Büchel als Regierungschef sowie mit 
Cornelia Gassner und  Kurt Korner 'als 
Regierungsräte in die Koalitionsge­
spräche mit  V U  und  FL. Für die Bürger­
partei gilt nämlich auch in personeller 
Hinsicht das, was vor den Wahlen Gültig­
keit hatte. (Martin Frommelt) 


